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Den hochwiern Her Bfahrer , mir regirn jüzd gans langsam

und es bassird nichts, auser daS mir Ferigen machen . Die lezden

Ereugnise in inseren Barlamendsleben sind gewäsen zersch daS

grose Schingenäsen und dan war die Brobe des MäupokeS und

seid derer Zeid rut die Bolidik.
Beträf das Schingenäsen mus ich berichden, das es als ei«

schänes Ereugnis bedrachded Wern mus , indem mir achd Schin-

genbroben gekrigt hawen und jeder isd gud gewäsen, aber ich

weuß eS nichd, der welchene den Breis ferdient , hobwol ich fon

jeden zwei Borzionen gegäsen hawe, aber indem ich mit einen

ferdig war , had mir der andern « schon geschmeggt , und auf

einmal isd keiner mer dagewäfen, sonzt häde ich eS gewiesen-

bafd noch einmal brobierd , indem es ser wichdig isd , ob die ein¬

heimische Sau mit der breissischen Sau kongurieren kan.

Fieleichd gibt es in Breitzen gröfferne Säu als bei ins ,

wofon ich fieleichd ieberzeigt bin, und fieleichd sind Zäu in

Breihen fornemer in der Absdammung , awer die gewenliche

Bauernsau in Bayern isd gros genug, so das mir sagen kennen,

mir hawen fiele Säu und mir hawen grosse Säu in inserm ge.

libden Faderlande Baiern , und mir haben ins dafon glenzend

ieberzeigt.
'

Hochwiern Her Bfahrer , leuder eS war kein Schingen nichd

mer da, wie ich es zun driden un lezden mal brobieren gewohld

babe und da hawe ich blos mer einen Läberkas gegäsen, wo aber

kein Kongurensäsen nicht war , sondern ich hawe ien alein ge¬

gäsen zur Regarazion . Zulez sin mir ale ganz fall gewesen
und mir hawen in» zuSamen genohmen das keine Unanstendikeit

nichd bassirt isd , weil die Minisder auch forhanden waren , die

eS fieleichd beleudigd.
Bei mier hüte eS nichd so fiel gemachd , weil ich Weid weg

war , aber der Pichler is bei den Eisenbanminisder gesäsen und

had einen kräbsroden Gobf aufgehabd, aber fieleichd isd iem

auch nichs bassicrd, hobwol es eine Kunzd war , das man es fer-

halden hat .
Beträf den zweiden Regirungsakd , so war eS der Mäupok,

den mir brobieren haben miesen und mir hawen iem insere

barlamendarische Genämigung erdeilt , indem er siffig und

sich isd.
Die Pokwierschdeln waren deligad und der Sämbf war auch

sehr crquiggend und die Schdimmung war under ins Barlamen -

darier ser gehoben .
Das Minisderium war fohlzelig versambeld und isd keine

Enschuldigung Wengen Jnfulenza eingelauffen , wi es sonzt der

Fahl isd , und sogar die geschtierzten Minisder sind dagewesen
und hawen sich an dem Freibier bedeiligd.

Jnser gelibdcr und hochwierninger Bresadent Orderer hat

blos fimbf Halbe gedrungen , awer er is doch gans lusdig ge¬

wesen und had den Minisder Wäner umarmbt und gekiest. ES

ivar aber nichd Wengen Besopfenheid sondern aus Ueberwalung

seines kadollischcn Gefiels , weil dem Minisder beim Schneizen
ein Rosengrantz aus dem Sacktiechl gefahlen is und man ge-

sähcn hat , das er auch bei den wältlichen Gescheften imer seinen

Rosengrantz bei sich mit dabei had. Den Libcrahlen sind die

Trentschen hinunder gehengt for Ferdrus , wie si gesähen hawen,

das der Orderer schmohlis machd mit den Minisder , aber sie

haben doch icr Mäu gehalden.
Jäz mus ich . jenen schreim , daS der Minisderbresadent

Bodelwies mit mir angestösscn had bei düssem Mäupok.

Auf einmal is der bei mir dagestanden und had gesagd . Her

Abgcorncder darf ich mier erlaupen , sagd er . Fon mier aus ,

habe ich gesagd , und ich habe angestcsscn .
Sie fertrettcn den Wallgreis Mingharting , sagd er und ich

habe gesagd jawoll.
Tie hawen auch Eisenbanschmärzen had er gesagt und ich

sage jawoll , düsscn Wehdam hawen wir schon und fieleichd sind

Si der Doktor, wo ins kurihren kann. Da had er gelachd und

had gesagd , nein er isd nichd der Doktor, sondern der Doktor

siezt dort und hat auf den Minisder Frauntorpfer gezeigt. Und

dan had er gesagt, es had ien gefreid, das er die ähre gehabd

bad mit mier zu schprechen und ich habe gesagd , es had leichd

sein känen. Und da sind mier aber die Ratieschen hinaufge-

stösse» . Wie meinen sii ? had der Minisder gefragd . Es

kombt fon den Radi hawe ich gesagd und er had gesagd ja so,

und griesen Si ier schencks Mingharting , und er iS gegangen
und had noch eine freindliche Fotzen auf mich gemach . Hoch¬

wiern Här Bfahrer ich hawe es nichd vergäsen, waS sie mir

inier gesagd bawen , daS die GroSkobfeden ins blo» schmeigeln ,

wen si WaS Wahlen , und man had eS auch deidlich gesähen an

den geschtierzden Minisdern , wo ins gar keine Beachdung nichd

geschengt haben, sondern si hawen blos gedrunken und gegäsen.

Der Feilitsch had sonzt immer mit ins Abgeorneten ge-

schpenzelt , daS mir iem ein gnediges Gehär fchengen sohlen, aber

düssesmal had er seine Aufwardung nichd gemachd .
Si fräsen ins ale blos aus der Hand, wen sie eS braugen

und der ausgesuzelde Graff Greilsheim isd an inS forbeige-

gangen one ein Komblamend. Aber mier lasen dafier die andere

Dantzen , wi mir seifen und desweng muS ich jenen schreim , daS

mir der Radi fieleichd nichd hinaufgeftohfen wär , wenn ich nicht

gewohld hädde.
Jäz weis ich nichdS mer Bolidisches, auser das inser hoch-

wierninger Bresadent Orderer das Säpter und di Grone fon

Baiern iebernohmen had wie der Brinsregend nach Wien ge-

farren isd und das er iem aber daS Säpter wider zurickgegebm

had , wi er wider gekohmen isd . Das der Freilein Bsahre »

köchin ier Grobf nichd verget isd sär draurig hobwol si ien mit

Hundsschmaltz einreubt . Jäz weis ich aber noch ein Middel .

Am Johanidag mus ier bei der Nachd um zwelf Ur ein keischer

Jüngling einen Kazendräg auf den Rabl schmieren. Fieleichd

isd der Här Bfarrer so gud, und reubt ien feSd ein, aber eS

darf kein unkeifcher Gedange nichd dabei fein , sondern blos

der Rabl .
Düsses Middel isd noch schterker und hilfd alen Junkfrauen ,

WaS mier hopfenlich annähmen dierfen . Hochwiern Her Bfahrer ,

ich weuS es schon, das der Bezirksamtman in die Oberbfalz fer-

säzt isd zur Schtrafe fier seine Wiederschpenstigkeit gengen die

kristgadollische Geischtlikeit. Da kan er jäz Schmeizler schnubfcn ,

das iem fieleichd das Hirn häller wierd und das er schpannt.

was mier fermögen.
Der Kazendräg muS fon einer schneeweisen Kaze sein und

griesen si die Freilcin Bfarrerköchin und reuben si ier den Rabl

« in und jäz mus ich mein Schreiben beschlüssen .
Ir liber Fremd

Jozef Filscr
Abgeorneter .

B . S . Den Kazendräg miesen si zuersd anhaugen , daS er

warm isd , for er den Rabl beriert .

Literatur.
Von der „Kommunalen Praxis " sind die ersten Hefte deS

zweiten Quartals 1908 erschienen . In den vorliegenden Heften

14 und 1b ist die Rede wiedcrgcgeben, die Genosse William San¬

ders , Mitglied des Londoner Grafschaftsrats , in Berlin über das

Thema : „Lokale Selbstverwaltung und ihre Erfolge in Eng-

land " gehalten hat . Aus diesem Vortrag werden Stadtverord¬

nete und Gemeindevertreter fruchtbringende Anregungen für

ihre Tätigkeit schöpfen , wie überhaupt der Inhalt der „Konmiu-

nalen Praxis " mit großem Nutzen von jedem in der Gemeinde

tätigen Genossen gelesen wird . Der Abonnementspreis der

wöchentlich erscheinenden Schrift ist vierteljährlich 3 Mk . Ver¬

lag : Buchhandlung Vorwärts , Berlin SW . 68.

Im Verlag von I . H . W . Dietz Nachf . in Stuttgart ist so-

eben erschienen: Josef Dietzgen , Erkenntnis und Wahrheit . Des

Arbeiterphilosophen universelle Denkweise und naturmonistische

Anschauung über Lebenskunst, Ockonomie, Philosophie, Religion

und ' Sozialismus . Zu seinem 20 . Todestag gesammelt und

herausgegeben von Eugen Dietzgen. XVI und 428 Seiten .

Preis drosch. 4 Mk ., elegant gebd . 5 Mk .

In dem vorliegenden Werke bietet der Herausgeber Eugen

Dietzgen den literarischen Rachlatz seines Vaters dar . Die

Sammlung besteht in erster Reihe in derWiedergabe von Privat -

briefen , die, wie der Herausgeber in dem Begleitwort sagt,

„Josef Dietzgen nicht nur in Hemdsärmeln , sondern splitter -

nackt" zeigen. Autzerdem finden wir in der Ausgabe fünfzehn

Briefe über Logik , die sich im Anschluß an die „speziell demo -

kratisch-proletarische Logik" ( Stuttgart 1903 ) mit der politi-

schen Oekonomie befassen. Ferner enthält da» Werk zahlreiche,

teilweise noch ungedruckte Aufsätze über Philosophie, Religion

und Sozialismus , die ein lebhafte» Interesse erregen dürften .

Die «Briefe über Sozialismus an eine Jugendfreundin
"

wirken in ihrer originellen Art erftifchend auf den Leser. — Der

Anhang ist polemischer Natur ; er besteht in Kritik und Antikritik

de» „Dietzgenismus " .
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PffngsMiygiene.
Von Dr . med. W i l h . Kühn , Leipzig.

- (Nachdr. Verb.)

Vsn alters her gilt Pfingsten als daS Fest der Freude , und

das Wort GoetheS in seinem „Reineke Fuchs" : „Pfingsten ,

das liebliche Fest war gekommen !" hat heutzutage beinahe sprich¬

wörtliche Bedeutung und wird viel zitiert . Ohne Zweifel hängt

das damit zusammen , daß gerade zu Pfingsten , wenn es nicht

zu früh fällt , die Natur in voller Pracht steht und das saftige
Grün der Wälder und Felder die Menschen wie mit magnetischer

Kraft hinauszieht . ,
Steht es somit also fest, daß wir die Absicht, zu Pfingsten

Ausflüge und große Partien zu machen , durchaus fördern sollen,
weil der Mensch dabei die Faktoren in hohem Grade seinem

Körper zuführt , die seine ureigenste Lebensbedingung bedeuten,

nämlich Licht und Luft , so mutz es uns doch in der Seele weh

tun , wenn wir zugleich die vielen hygienischen Fehler

sehen , die bei den Ausflügen gemacht werden und die sehr

wohl geeignet sind , die an und für sich gute Wirkung und den

Segen des Pfingstfestes in das Gegenteil zu kehren.
Wenn wir ganz allgemein sprechen wollen, so sollten die

Menschen schon von vornherein die Vorbereitungen zu einem

Ausfluge von mehreren Tagen viel gewissenhafter ins Auge

fassen als das meistens geschieht .
Im Anschluß hieran wollen wir gleich von vornherein etwas

über die Art und Weise sagen, wie Wanderungen überhaupt und

zu Pfingsten ganz besonders, stattfinden sollen . Wenn es zu
dem Feste sehr warm ist, wie es diesesmal den Anschein hat ,

so mutz man als allgemeine Regel festhalten , die Hauptzeit des

Gehens auf die frühesten Morgenstunden , sowie die Nachmittags¬
und Abendstunden zu verlegen , sodaß in der heißesten Zeit

eine Ruhepause eintritt . Das hat auch noch einen anderen Vor¬

teil , nämlich den, daß man davor bewahrt bleibt , mit vollem

Magen seine Wanderungen wieder anzutreten , denn wir stehen

jetzt auf dem Standpunkte , datz eine mäßige Ruhe nach der

Mittagsmahlzeit , nicht etwa in liegender , sondern vielmehr in

sitzender Stellung , besser als viel Bewegung ist . Datz die Wan¬

derung am Mittag ungemein schlaff machen mutz, liegt auf der

Hand . Außerdem erholt sich der Körper von den Wanderungen
und ist am Nachmittage leistungsfähiger als sonst . — Von Wich¬

tigkeit ist es dann , nicht zu spät zu dem gewählten Quartier

zu gelangen , wenn man nicht auf ein bequemes Nachtlager und

damit auf eine , zur Erholung dienende Nachtruhe verzichten will.
— Während des Bergsteigens tut man gut , alle 100 Schritte
eine kleine Pause zu machen , damit man am Abend nicht zu er¬

müdet ist, und deshalb schlecht schläft .
Damit müssen wir wieder zu den Vorbereitungen zurück-

gchen, und haben vor allen Dingen darauf zu achten, datz wir

uns nicht zu warm anziehen . Die ausgeschiedenen Flüssigkeiten
sind natürlich zu ersetzen . Wann das Bedürfnis hierfür eintritt ,

zeigt uns unsere Natur auf das Deutlichste durch den Durst .

Das Durstgefühl darf also auf Wanderungen niemals unter¬

schätzt werden, aber zugleich muß die Frage aufgeworfen wer¬

den , was der Mensch trinken soll. Wir sind unbedingt dafür ,

datz das kühle Quellwasser das beste ist . — Scheinbar in Wider¬

spruch damit steht es, datz ängstliche Menschen vor dem Genuß

von kaltem Wasser warnen , wenn man erhitzt ist, weil

u :a :i sich dadurch erkälten könnte. Gewiß kann die Temperatur
des Körpers in einem solchen Falle sinken , aber andererseits ist

sa auch eine erhöhte Muskelbewcgung da und damit eine ver¬

mehrte Wärmeproduktion , sodatz in Wirklichkeit der Temperatur -

r.vfall niemals bedeutend sein wird . Wir empfehlen als Vor¬

sichtsmaßregel, auf einmal nicht mehr als ein Fünftel Liter

<260 ccm ) kalten Wassers zu trinken , da dann der Einfluß des

Kältereizes auf Gefätze mit Nerven nur ein geringer ist. Wenn

man das befolgt, so darf man nach und nach grötzere Waffer-

mengen zu sich nehmen.
Zum Schluß müssen wir noch ein Wort über Modetorheiten

sprechen . Sonderbarerweise glauben die meisten Menschen ,

sich zum Feste neue Bekleidungsstücke anschaffen und in

diesen ihre Wanderungen machen zu müssen. Abgesehen davon,

datz eine schnellere Abnutzung der guten Sachen erfolgt , ist diese

Gewohnheit auch sonst nicht praktisch , denn neues Schuh -

werk , namentlich in der leider noch immer beliebten , den

gesundheitlichen Verhältnissen des Fußes unvorteilhaften Form ,
drückt und verursacht Blasen oder Hornhautschwillen. Die

dadurch herbeigeführten Schmerzen können dem Menschen sehr

wohl die Festfreude verleiden . Die Füße sind vielmehr vor und

während der Tour kalt zu waschen und mit Spiritus abzureiben .

— Wie es möglich ist , datz Damen es in dem cinengenden Panzer

ihres Korsetts wagen, Berge zu ersteigen, können wir nicht be¬

greifen . Sie schlagen dadurch allen hygienischen Anforderungen
ins Gesicht , denn einmal können sie dem erhöhten Ausdehnungs¬

bedürfnis der Lungen durch das Einpressen des unteren Teiles

des Brustkorbes nicht Nachkommen , dann aber müssen sie mehr

als andere unter der Hitze leiden , was aus ihrem hochroten Aus¬

sehen und der Kurzatmigkeit hervorgeht .
Daß natürlich die frische Luft im Freien nicht durch daS

Rauchen von Zigarren und Zigaretten verdorben wer¬

den soll, und daß der A l k o h o l g e n u tz des Tages über ermü¬

dend und erschlaffend einwirkt, weiß sicherlich jeder Mensch ,

denkt aber nicht daran oder will nicht daran denken . Solche

Leute brauchen sich dann ebenfalls nicht zu wundern , wenn ihnen

die zu Gesundheitszwecken unternommenePfingitpartie nicht nur

nichts nützt, sondern sogar geschadet hat .

€iit neuer Genosse.
Von Alexander Kappel .

Autorisierte Uebersetzung aus dem Jüdischen von I . Gode ».
- (Nachdruck verboten.)

II .

Lange Zeit hat unser Städtchen geschlafen . Es war kein

ruhiger , kein gesunder Schlaf . In der schwülen erdrückenden

Atmosphäre der menschlichen Trägheit und Fäulnis verbreitete

sich ein ekelerregender , betäubender Gestank. Kleinliche

schmutzige Träume wühlten in den Hirnen der armen Bcwoh-

ner des Städtchens . . . .
Aber es erwachte doch , unser elendes Nest , freilich später

als alle übrigen Städte . Lange reckte es sich , rieb cs sich die

schlaftrunkenen Augen. In der Luft flatterten neue Worte ,

schwebten neue Gedanken, sie pochten an meinem Hirn , pochten

aufdringlich , unaufhörlich . . .
Seltsam schien mir das Betragen meines Bruders Motel . Er

suchte mir nicht mehr aus dem Wege zu gehen, zeigte sich viel¬

mehr freundlich , entgegenkommend und frug mich sogar mehr¬

mals , ob ich mit meinem Leben zufrieden sei , erkundigte sich

wie viel ich arbeite und wie hoch der Lohn sei . Oft Pflegte er.

die Hände auf dem Rücken zusammenschlagend, mich Minuten -

lang stumm und ernst mit seinem Blicke zu mustern .

Warum schaust du mich so an , als wenn du mich nicht

kenntest? frug ich ihn einst, erstaunt über sein Gebaren .

Solch ein gesunder Arbeiter , ein Held . . . und nichts an¬

zufangen . . . gab er zur Antwort und erregt begann er in:

Zimmer auf und abzugehcn. — Sag mal , weißt du , weißt du,

was Exploatation bedeutet , überraschte er mich , vor mir Plötz¬

lich stehen bleibend.
Das wunderliche Wort schien mir anfangs bekannt, ich

glaubte ihm in der Bibel begegnet zu sein, doch war ich dessen

nicht sicher.
Nein , ich weiß es nicht, antwortete ich , etwas verlegen.

Ach , du Dummkopf , sagte Motel mit einer verzweifelten

Handbewegung , sprach nicht weiter und ging .

Nach einigen Tagen forderte mich Motel zu einem Spazier¬

gang auf . Ich willigte ein und bald waren wir außerhalb de»

Städtchens . Motel ging in Gedanken versunken, kaute die

Fingernägel und murmelte etwas Unverständliches vor sich hin .

Willst du wissen , was Exploatation heißt ? Ich werde e»



Hz nat moc^en , sogt -? er nrtb hcgnnv grt r eden , Ick, hörte cut 'f*merfferm gtr.
Begreifst du jetzt , daß dein Brotherr dir nicht alles bezahlt,tvas du tatsächlich Verdienst ? frug er mich, nachdem er mitseiner Erslärung zu 'Ende war .DaS zu begreifen ist nicht schwer, versetzte ich boshaft , ister doch dafür Meister und hält er mich doch nicht etwa aus Got-tesfürchtigkeit in seiner Werkstatt !

Ach, schweige doch lieber , unterbrach mit Motel böse, bist« in roher , unwissender Geselle!
Nur kalt Blut , erwiderte ich , von solchen Dinge » hast duja selbst keine Ahnung !
Nun hol dich der Leusel ! Mit dir ist nicht zu reden, er¬eifert sich mein Bruder , kehrt um und läßt mich allein .Noch verstand er es nicht, mich in verständnisvoller ZWeiseüb̂ r meine Klassenlage aufzuklären . Doch liest er von mir nichtab. Um jeden Preis wollte er mich für feine Ideen gewinnen ,und unsere Spaziergänge wurden immer öfter . Mein Brudersprach viel, leidenschaftlich und endete fast jeden Satz mit derFrage : du begreifst? Ich hörte zu , machte die gröstte Anstreng¬ungen , um seinem Gedankengange zu folgen, in meinem Hirnbegann sich etwas Unbekanntes , Fremdes zu regen , mühsam,schwerfällig, aber hartnäckig rangen die neuen Eindrücke undGedanken um ihre Existenz, verlangten gebieterisch Einlast ,Aufnahme in meine verrostete Seclcnverfassung , mein Kopfhatte eine riesige Arbeit zu leisten und die Schläfen schmerztenvon der Anspannung meines Denkvermögens . . . .Bald darauf mochte ich auf Antreibe » meines Bruders dieBekanntschaft eines Primaners , der sich Boris nannte und nun .widmeten mir schon alle beide ihre ganze Aufmerksamkeit.Boris war nicht so temperamentvoll , wie mein Bruder , er¬eiferte sich nicht so leicht , wie er, redete klar und deutlich. Auchbegann er nicht mit meiner Lage, mit meinem Fabrikherrn ,sondern von einer allgemeinen Schilderung des Loses der Ar¬beiter ausgehend , das er in kurzen aber scharfen Strichen skiz¬zierte , stieg er zu mir herab , zu meiner Arbeit , zu meinem .Elend . Motel pflegte ihn jede Weile zu unterbrechen , sich mitfeurigen Augen an mich wendend : begreifst du ? — Ich begannzu begreifen , ich fühlte immer deutlicher, dast die dicke harteRinde , die mein Hirn umfahte , allmählich in die Brüche geht,wie dickes Eis , das unter den Strahlen der Sonne zusammen - •schmilzt . . . .

Tr wird ein braver Kampfgenosse werden , sagte einmal 'Boris . Auf dem Gesichte meines Bruders ergötz sich ein glück¬liches Lächeln, ich selbst hatte das geprüft , dast Boris die Wahr - •heit sprach .
Ich war wie ein Kind, das erst das Gehen lernt , es tau¬melt , fällt hin , richtet sich auf , versucht es aufs neue , jederSchritt erfordert besondere Anstrengung , verlangt Kraft undAusdauer . Aus dem dichten Nebel, in welchen ich gehüllt war ,begannen Strahlen hcrvorzubrechen, anfangs schleichend , un¬klar und verworren , später klarer , sichtbarer, Heller , bis endlichder Nebel, restlos gesprengt , sich auflöste und verschwand. . . .In unserem Städtchen bildete sich eine kleine Gruppe undmit tausend Freuden schloß ich nrich ihr an . Die Gruppe wuchsvon Tag zu Tag , ich hielt gleichen Schritt , sie wuchs zu einerOrganisation heran und verschlang mich mit Haut und Haaren .Ich hörte auf , mich meiner Hände zu schämen , liest denSchnurrbart in Ruhe und ging nicht zu den Mädchen. Motelwurde mir ein wahrer Freund . Wir spazierten , Hand inHand , öfter als je, immer redete er mit Feuer , mit Begeister¬ung . Manchmal packte er mich beim Arm und , meine Muskelnprüfend , pflegte er entzückt auszurufen :Hut ab vor solchen Muskeln ! Boris seinerseits pflegteoft meine Hand in die seinige zu legen, sie lange zu betrachtenund daraufhin zu sagen :

Mit 200 000 solcher Hände: köuntc man die Welt aus denAngela heben!
Nicht selten , wenn ich allein war , ballte ich fest die Faust ,erhob, schüttelte sie und meinen ganzen Körper durchzuckte einstolzes Gefühl der strotzenden Kraft , des unversiegbaren Mutes .Ich . fühlte , die Welt ist mein .Eines Tages kam zu uns ein bekannter Genosse und aus¬gezeichneter Agitator . Er hieh Abram . Nach seiner Rede warich wie in einen anderen Menschen verwandelt ; ich war hinge¬rissen von ihrer glänzenden Form , von der Wucht und Ueber-zeugungskraft seiner Argumente . Es war mir , als steuerte ermit rotem Feuer mein Gehirn , als hätte er eS von allem Ur»- '

rat und Schmutz befreit . Ich atmete erleichtert auf . MeinKopf wurde beweglicher, leichter, stolzer, selbstbewußter ruhteer auf den Schultern . Nie werde ich diesen Eindruck vergessen .Es war , als wen» er ein Stück rohes Fleisch genommen und indasselbe eine neue, lebendige Seele gesetzt hätte .Ich erwachte cndgiltig ! Ich ging ganz in der Parteiorgani¬sation auf , sic wurde mein Heim, meine Mutter , mein Freund ,sie wurde für mich alles , ivas Glück und Leben gibt.Eines Tages packte mich Motel beim Arm , seine Augenglänzten , er zitterte vor freudiger Erregung : Komm, Schlomke ,komm rasch mit ! —
Er eilte mit mir zu Boris . Wir fanden sein Zimmer bisauf den letzten Platz gefüllt mit Arbeitern — Genossen. Sicsahen still in freudiger Erwartung .Da ist er , da habt ihr ihn ! — stieß Motel schweratmendhervor . Da erhob sich Boris , legte meine Hand in seine zit¬ternde Hand, und holte mit der anderen aus der Tasche einengroßen Speier *) hervor . Bon der .Feierlichkeit dieses Momentsergriffen , erhoben sich die Anwesenden von ihren Plätzen .Schlomke , begann Boris mit bebender Stimme , es ist dererste Speier , den die Organisation besitzt. Er wird dir anvcr -traut , Schlomke , dir . . . Die Worte blieben ihm im Halsestecken . Mühsam versuchte er weiter zu sprechen . . . . Nimm,Schlomke, nimm , wisse, daß . . . ich kann nicht weiter , sprichdu, Motel , rede du, stotterte Boris und seine Augen wurdenfeucht . . . .

Mein Bruder stand stumm und regungslos da. Alle warenergriffen . Fest drückte ich das kalte Eisen in der Hand undfühlte , daß eine wonnige Wärme durch meinen Leib rieselte .Das Herz pochte, hämmerte . . . .Es war ein großer , erhabener Augenblick ! . . .
(Fortsetzung folgt.)

Cln Jubiläum Ser flrbeiter=Radfabrer .Der „Arbeiter -Radfahrer "
, das Organ für die Interessen derradfahrcnden Arbeiterschaft, hat in seiner Auflage das ersteHunberttausstnd überschritten . Diese Tatsache wird der währenddes Pfingstfestes in Berlin stattfindenden Bundestagung , in derdie Vertreter der einzelnen Vereine zur Beratung zusammcu-treten , um über den weiteren Ausbau der Organisation zu be¬schließen , eine besondere Bedeutung verleihen . Aus Anlaßdieses wichtigen Abschnittes in der Vorwärts - und Aufwärts¬entwicklung des Bundes erscheint die letzte Nummer seines Or¬gans in besonders festlichem Gewände. Die Titelseite bring ! 'neben einem Artikel, der einen Rückblick über die Entwicklungund Bedeutung der Organisation und des „ Arbeiter -Radfahrers "gibt, ein schwungvolles Gedicht : „Willkommen in Berlin ! "

, dasden Delegierten der Bundesvereine gewidmet ist , außerdem —abgesehen von dem übrigen reichhaltigen Stoff — einen Artikelmit 2d künstlerisch ausgeführten Berliner Stadtansichten , dernicht nur den Vertretern der Arbeiter -Radfahrer „aus derProvinz " zur Orientierung in des Reiches Metropole dient , ergibt gleiä̂ eitig all den Bundesgenossen, die zu Hause gebliebensind und nur im Geiste in Berlin weilen , einen Führer andie Hand , wonach si« die Schritte ihrer Genossen in der Fest-stad t verfolgen können . Da ist zunächst das Gcwerkschafts'haus .wo die Tagung stattfindet , und in weiterer Folge , schön geordnet,die bekanntesten Sehenswürdigkeiten von Berlin , darunter aucheine Ansicht des Friedhofs der Märzgefallenen .Die Entwiklumg des Organs des Arbeiter -RadfalrelBundes ist zugleich auch ein Spiegelbild des Werdegangs dies . ,Organisation . Mit Riesenschritten ist sie in den letzten Jalr .' ivorwärts marschiert, trotz gegnerischer Anfeindung und behörd¬licher Bekämpfung. Im Oktober 1895 erschien die erste Num .m :des „ Arbeiter -Radfahrers " . Das Blatt wurde in Stuttgart gedruckt , erschien zunächst nur einmal monatlich und war , d : >,Verhältnissen entsprechend, nur von geringem Umfange . i : -'. '1'.betrug die Auflage zirka 500 ; die Mitgliederzahl der Vcrei :war rund 450. Damals wurde in Offenbach der Arbeiter -!" .
'

fahrer -Bund „ Solidarität " gegründet . Bereits im Mai i :hatte ein kleines Häuflein radfahrender Arbeiter in Leipzig d/ >.Versuch unternommen , eine Vereinigung zustande zu bringe,, ,die den ausgesprochenen Zweck verfolgte/ die Arbeiterpartei , die
*) . Speier " nennen die jüdischen Arbeiter den Revolver.

Sozialdemokrakic, bei den Wahlen zu unterstützen. Mit derGründung in Offenbach war der Weg für die Weiterentwickelunggeebnet. 1898 war die Mitgliederzahl des Bundes auf nahezu2500 angewachsen. Die polizeiliche und gerichtliche Verfolgungwuchs in dem Maße , als der Bund an Mitgliedern und dasOrgan an Verbreitung gewann . Der Fortschritt war stetig ; zukeiner Zeit trat auch nur der geringste Rückgang ein. Be¬merkenswert ist , daß von einer zu Ostern 1901 in Frankfurttagenden Berwaltungskonferenz folgende Resolution angenom¬men wurde : „Die Konferenz ist der Ansicht , daß Politik inner¬halb der Bundesvereine nicht getrieben werden darf , sie mag dagetrieben werden, wohin sie gehört . . . . Der Redakteur desBundcsorgans wird ersucht , Berichte von Bundesvereinen , welchederen politische Tätigkeit behandeln, ohne weiteres zu streichen .
"Die Befolgung dieser Weisung hat aber auch später die Behördennicht von ihrem Vorgehen gegen den Bund , und dessen Organabgchalten .

Im Jahre 1902 war das Bundesorgan entsprechend derMitgliederzahl des Bundes auf den Stand von 9000 Lesern ge¬bracht; der Bericht des Jahres 1903 wies deren bereits 19 200auf . Von 9000 auf 19 000 ! Im Jahre 1906 wurde sowohl derSitz des Bundesvorstandes wie auch der Verlag des Bundes¬organs nach Chemnitz verlegt . Für den Bundesvorstand warjedoch des Bleibens hier nicht lange ; durch die Maßnahmen dersächsischen Behörden gezwungen, wurde zu Ende des Jahres1907 der Sitz des Bundes an den Geburtsort desselben, nachOffenbach a . M ., verlegt , während das Bundesorgan in Chem¬nitz verblieb. In der kurzen Zeit von iy 2 Jahren , in der dasOrgan in Chemnitz erscheint, ist die Auflage von 62 000 ausüber 100 000 gestiegen, eine Zunahme von 40 000 Bundesmit -glicdern . Der Aufstieg zum zweiten Hundcrttairsend hat be¬gonnen.
Mit dem Wachsen des Bundes , heißt es in dem Artikel,ist auch die Aufgabe des Buudesorgans eine höhere und viel¬seitigere geworden. Ist es auch nicht dazu geschaffen , alleWissenszweige zu behandeln — sein Hauptzweck wird immerdie Behandlung des Fahrradwesens und der Bundesangelegen -hciteu sein — so sollen doch auch alle Fragen des Tages undihre Beziehungen zur modernen Arbeiterbewegung in den Kreisder Erwägungen gezogen werden. Genau so gut , wie die Blätterder bürgerlichen Radfahrerverbände behaupten , neutral zu seinund dabei nationale Politik treiben , so neutral wollen auch wirsein und dabei alle Fragen in demokratisch-soziakistischem , infreiheitlichem Sinne erörtern . Aus dem lebendigen Strom derZeit wollen wir schöpfen, unbekümmert darum , ob uns kleinlicherPolizeigeist als „ politisch " stempelt. Unser Bundesorgan sollnicht allein der Vermittlung von Bundesnachrichten dienen, essoll auch ein Kampforgan sein gegen unsere gesellschaftliche Un,gleichheit und Unterdrückung. Und wie steter Tropfen denStein höhlt, so soll zunächst durch Verbreitung unserer Zeitungauch dort Bresche geschlagen werden , wo die politische und ge¬werkschaftliche Presse noch nicht einzudringen vermag . UnserBundesorgan demgemäß zu gestalten, soll unsere Aufgabe sein .Große Scharen von Angehörigen des arbeitenden Volkes stehennoch abseits vom Wege und sehen dem heißen Ringen des Prole¬tariats um Befreiung aus geistiger und wirtschaftlicher Knecht¬schaft teilnahmslos zu. Auch wir wollen unser bescheiden Teildazu beitragen , daß es Licht werde in den Köpfen der darben¬den und ausgebeuteten Menschheit und an Stelle derTeilnahms -losigkeit und Sturnpfheit das Bewußtsein der Kraft und desSelbstvertrauens tritt . Wir wollen mit dazu beitragen , daßdas gesamte Proletariat von der Erkenntnis durchdrungen wird,daß seiner Einigkeit und Solidarität keine Macht der Welt, ,idersteh«n kann.

Auch wir wünsche« , daß der Bund in dem eingeschlagenenSempo auf dem gkeichw ^ Wcg« weiterfchretten möge , von Erfolg ,:: Erfolg , nicht nur Mm ?Rutz« l -der radfahrenden Arbeiter , son¬dern zum Wichle der^
Arbeiterschaft überhaupt .

Hur allen Schleien.
Gegen den Alkohol .Der Verbrauch von geistig« , Getränken in den Jrren -bänsern Londons und Deutschlands . Bei einem Stände ' von17 000 Pfleglingen und einem Personale von beinahe dritthalb -iaufend Kkstste« ist der Verbrauch an Spiritzuosen, Wein undBier der Londoner JrrenanWten nicht ganz 70 Hektoliter.

Dem gegenüber muß eS wahrlich eigentümlich berühren , weinteine einzige deutsche Irrenanstalt mit einem Belage von 640;Betten und einem aus 100 Köpfen bestehenden Personale ineinem Jahre nicht weniger als 650 Hektoliter Bier verbraucht.Die Provinzialheilanstalt Aplerbeck in Westfalen schreibt unterden zu liefernden Wirtschaftsbedürfnissen für das Jahr 1907/08auch die Lieferung von 65 000 Liter Bier aus , also 12mal so viel,als die Londoner Anstalten mit 26mal so viel Menschen brauchen.( Im Alkoholismus find die Deutschen den Engländern über .)
Medizinisches .Watte in den Ohren . Sehr häufig sieht man Leute herum¬laufen , die Watte in den Ohren tragen . Da diese bald schmutzigwird , so ist der Anblick nichts weniger als appetitlich, zumal auchdas Gesicht des Betreffenden , wenn er die Worte eines anderndeutlich verstehen will, einen eigentümlich spannenden Ausdruckerhält , weil durch die Watte die Hörfähigkeit herabgesetzt wird .Erkundigt man sich nach dem Gründe der Verstopfung desäußeren Gehörganges , so erhält man in 90 von 100 Fällen dieAntwort , daß man sich vor Erkältungen und Ohrenreißen fürchte.Dagegen ist zu sagen, daß sich empfindliche Menschen durch Ab¬härtung des äußeren Gehörganges , etwa durch ständige Aus¬spritzung mit allmählich kühlerem Wasser schützen können; aberauch das ist nicht einmäl nötig , denn im Gehörgaug haben wirnur einen ganz feinen , indirekt von dreiteiligen Gesichtsnerven( Nervus trigeminus ) ausgehenden Nerveuzwcig, der zwar auchziemlich oberflächlich liegt , aber immerhin ' noch geschützter ist , alsdie übrigen Teile des Nervus trigeminus am Kinn , an denWangen und an der Stirn . Watte in den Ohren , ist nur dannnötig , wenn wirklich Erkrankungen , besonders Entzündungen ,des äußeren oder inneren Gehörganges vorlicgen. Daun aberist der Arzt , besonders der Ohrenarzt , zu fragen »ud dieserwird die besondere Technik angebcn, wie derartige Wattepfropfenin regelrechter Weise für den Abschluß des äußeren Gehörgangcshergeftcllt werden. Also fort mit den gebräuchlichen unappetit¬lichen Wattepfropfen !
Tierkunde.

Das neue deutsche Vogelschutzgesetz wird , wenn die Be¬schlüsse der Vorberatungskommission vom Reichstage angenom¬men werden , zwar den Vogelhandel mit freilebenden Vögelnnicht verbieten , aber doch sehr unterbinden , indem auf die Zeitvom 1 . März bis 15. September jedes Jahres das Fangen unddie Erlegung von Vögeln, sowie der Ankauf, der Verkauf unddas Feilbieten , die Vermittlung eines hiernach verbotenen An-und Verkaufs , die Ein - , Aus- und Durchfuhr von lebenden wietoten Vögeln der in Europa heimischen Arten überhaupt , ebensoder Transport solcher Vögel zu ^wndelszwecken untersagt wer¬den soll. Dieses Verbot erstreckt sich für Meisen , Kleiber undBaumläufer sogar auf das ganze Jahr . Der Buudcsrat sollermächtigt werden, auch außerhalb der Zeit vom 1 . März bis16. September allgemein oder für getvisse Bezirke das Fangen ,Erlegen , Fcikbieten und den Verkauf bestimmter Vogelartcn zuuntersagen . Ferner beschloß die Vorberatungskommission , beimReichstage eine Aenderung der Gewerbeordnung in 8 35 Abs . 2'
vorzuschlageu, daß der Handel mit lebenden Bügeln , gleich demTrödelhandel , unter Aufsicht gestellt werde. Außerdem istwichtig, daß die Reichstagskommission den Krammetsvogelfangstrich und daß die Vertreter der Regierungen ihren anfänglichenWiderstand gegen die Beseitigung des Dohnenstieges fallenließen . Zur Förderung des Vogelschutzes ^sollen in den Schulenund in der Presse regelmäßig Merkblätter über , Vogelschutz,besonders über Schongehege, Nistkästchen ' und Winterfütterungverbreitet werden.

Briefwechsel eines bayrischen
Eandtagsabgeordnetcn.

An hochwierningen Hern Bsahrer
Cmeran Schänder!

in Mingharting ,
BoSd daselbst.Hochwiern Her Bsahrer ,

Kelobd sei Jessas Kristo in aler «wigeid Am.Düsses isv ser lange , das ich nichd geschrtein habt, Aiindem das die Bokidik rnt , bawe ich gedenkt -a i«aouchz nichd , da»ich schreüre.
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